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Aufwerten und regional 
vernetzen: So gelingt es
Naturnetz Pfannenstil. Laut der «Strategie Biodiversität Schweiz» von 2012 soll schweizweit eine ökologische 
Infrastruktur geschaffen werden – ein Generationenprojekt, welchem BirdLife Schweiz seine aktuelle Kampagne 
widmet. Das Naturnetz Pfannenstil zeigt, wie die Umsetzung der ökologischen Infrastruktur funktionieren könnte.  
Hier am rechten Zürichseeufer wird seit 20 Jahren aufgewertet und ökologisch vernetzt; in der Region ist so auf  
einer Gesamtfläche von rund 100 km2 ein Lebensnetz für die Natur entstanden.  Diana Marti & Christian Wiskemann 

n einem kühlen Morgen anfangs 
April besichtigt Landwirt Rolf 

Maurer in Egg ZH den neu erstellten 
Weiher. Dieser ist rund 180 m2 gross 
und liegt idyllisch in einer ehemali-
gen Kiesgrube. Rolf Maurer – er ist 
auch Projektleiter des Naturnetzes 
Pfannenstil – zeigt sich zufrieden. 
«Wir sind zuversichtlich, dass hier 
schon bald Grasfrösche, Erdkröten 
und die erste Ringelnatter ihr neues 
Zuhause finden werden», berichtet er. 
Neben ihm steht Nathanaël Wenger, 
ein Gemeinderat aus dem Knonauer 
Amt. Dort soll demnächst ebenfalls 
ein regionales Naturnetz entstehen. 
Der Weiher in Egg ist wichtig, er ver-
netzt einen Bach mit den Feuchtge-
bieten in Eggbüel. 

Seit über 20 Jahren plant und reali-
siert das Naturnetz Pfannenstil Na-
turschutzprojekte wie den Weiher in 
Egg. Insgesamt hat es über 40 Weiher 
neu erstellt oder hergerichtet. Nicht 
nur das: Auch 250 ha extensive Wie-
sen, 20 ha extensive Weiden und 10 
ha Wald wurden ökologisch aufge-
wertet. Über 10 000 Hochstammobst-
bäume konnten durch Verträge gesi-
chert und rund 600 m2 Trocken- 
mauern gebaut werden.

In der Region Pfannenstil ist so 
nach und nach ein Lebensnetz für die 
Natur entstanden, an dem auch die 
Bevölkerung Freude hat. Die Erfah-
rungen dürften überdies für den Auf-
bau einer nationalen Ökologischen 
Infrastruktur wertvoll sein.

Von der Idee zur Realisierung
1998 gründete die Zürcher Pla-

nungsgruppe Pfannenstil (ZPP) die 
Fachkommission Naturnetz Pfannen-
stil (NNP). Diese erhielt den Auftrag, 
die Ziele des Naturschutz-Gesamt-
konzepts des Kantons Zürich und die 
ökologische Vernetzung in den zwölf 
Gemeinden am rechten Zürichsee-
ufer umzusetzen. 

Das Projekt startete vorerst zöger-
lich; Ende der 1990er-Jahre war das 
politische und gesellschaftliche Um-
feld für die Umsetzung von Natur-
schutzprojekten deutlich schwieriger 
als heute. Die Biodiversitätsförderung 
im Rahmen der Agrarpolitik stand 
noch ganz am Anfang. Zu Beginn 
war deshalb viel Überzeugungsarbeit 

A

Der Weiher in der Grube Halden in 
Egg wurde 2016 neu angelegt. Die 
2017 angesäte Ufervegetation blüht 
jetzt prächtig.
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nötig, die Initiatoren führten lange 
Gespräche und Diskussionen. 

Von Anfang an war die Fachkom-
mission breit abgestützt. Neben zwei 
Bauern, einem Gemeinderat – der 
gleichzeitig den Vorstand der ZPP ver-
trat – und dem Regionalplaner war 
mit dem Regionalgruppenleiter von 
BirdLife Zürich stets auch eine Ver-
tretung der Naturschutzvereine da-
bei. Schon von Beginn weg wurde die  
Projektleitung einem Landwirt über-
tragen. Für die Siedlungsökologie 
stiess später noch ein Gärtner zum 
Team. 

Das NNP plant und realisiert Pro-
jekte in Zusammenarbeit mit lokalen 
Partnern: Bauern, Förstern, Gemein-

den, Naturschutzvereinen und Privat-
personen. Mit der operativen Arbeit 
wurde das Beratungsbüro Quadra 
GmbH beauftragt, das bis heute diese 
Funktion ausübt. Das Büro ist Kon-
taktstelle, plant Teilprojekte, stellt die 
Finanzierung sicher, berät die lokalen 
Partner und verhandelt mit ihnen. 

Erste Pilotprojekte
Dank weitsichtiger lokaler Politi-

ker und einer Handvoll motivierter 
Bauern konnte das Naturnetz Pfan-
nenstil 1998 erste Pilotprojekte lan-
cieren. Darunter war die Aufwertung 
des Tüftals in Egg. Dieses Tal ist dank 
eines Autobahnviadukts über ein  
Tobel ein wichtiger Vernetzungs

korridor von überregionaler Bedeu-
tung. Hier wurde der Wald aufgelich-
tet, damit das Tobel für Offenland- 
arten besser passierbar wird. Am obe-
ren und unteren Ende des Tobels 
wurden ergänzend zu bestehenden 
Feuchtgebieten neue Magerwiesen 
angesät.  

Während zu Beginn die Skepsis 
gegenüber dem Vorhaben vielerorts 
erheblich war, wurde das Vertrauen 
ins Naturnetz mit der Zeit immer 
grösser. «In den 20 Jahren ist die Ak-
zeptanz für das Naturnetz bei den 
Bauern, dem Kanton, den Gemeinden 
und auch bei Privaten stark gestie-
gen. Das Naturnetz ist aus der Region 
nicht mehr wegzudenken», bilanziert 
Rolf Maurer zufrieden. «Entschei-
dend ist, dass man gut geplante Kon-
zepte auch umsetzen kann und sie 
nicht in der Planung stecken blei-
ben.» Ob das Vorhaben dann «ökolo-
gische Infrastruktur» oder «regionale 
Vernetzung» heisst, ist gemäss Mau-
rer weniger wichtig.

Fokus auf vier Lebensräumen
Das Konzept konzentriert sich auf 

vier Hauptlebensräume: Feuchtgebie-
te, Trockenstandorte, Hochstamm-
obstgärten und strukturreiche Repti-
lienstandorte. Erste Priorität haben 
wertvolle bestehende Lebensräume; 
sie sind die Hotspots und Zentren der 
Fördergebiete. Zweite Priorität haben 
Fördergebiete im direkten Umfeld 
dieser Hotspots. Dazwischen werden 
Defizit- oder Vernetzungsgebiete defi-
niert; sie sollen in dritter Priorität 
eine ökologische Vernetzung zwi-
schen den Hotspots ermöglichen.

Dass das Konzept nur auf vier 
Hauptlebensräume fokussiert, stellt 
die Verantwortlichen vor gewisse 
Schwierigkeiten. Denn bei der Pla-
nung der Aufwertungsprojekte gilt 
es, für unzählige Arten individuelle 
Vernetzungen respektive eine ökolo-
gische Infrastruktur zu schaffen – 
und diese geht oft über die vier 
Hauptlebensräume hinaus. So passt 
zum Beispiel der Feldhase nicht in 
das Schema und benötigt andere 
Massnahmen.

Die allergrösste Herausforderung 
bleiben aber die Eigentumsverhält-
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An der Zürcher Goldküste ist überall das Werk des Naturnetzes Pfannenstil zu sehen. 
Blau eingezeichnet sind Naturnetz-Aufwertungen, orange die überkommunalen Schutz-
gebiete und rot die Vernetzungsflächen.

Arbeitseinsatz am Trockenmauerbau-Aktionstag in Erlenbach am 24. September 2011. 
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nisse. Nur wenn es gelingt, Eigentü-
merinnen und Bewirtschafter zu 
überzeugen, kann die Ökologische 
Infrastruktur erstellt werden. In Prio-
ritätsgebieten werden auf jeder ver-
fügbaren Fläche Aufwertungsmass-
nahmen umgesetzt. Neben den 
Vorgaben des Vernetzungsprojektes 
fliessen auch lokale Kenntnisse über 
Vorkommen von Pflanzen- und Tier-
arten im näheren Umfeld als Grund-
lagen mit ein. Diese Daten stammen 
aus systematischen Erfolgskontrol-
len, zufälligen Beobachtungen sowie 
Abfragen bei info fauna, dem Schwei-
zer Zentrum für die Kartografie der 
Fauna. 

Eine weitere Herausforderung: 
Ökologie und Naturschutz werden in 
den Gemeinden häufig stiefmütter-
lich behandelt. Oft liegt die Verant-
wortung bei einer Verwaltungsper-
son, die nicht über ausreichendes 
Fachwissen verfügt und daher über-
fordert ist mit der Aufgabe. 

Nicht unterschätzt werden darf 
der Aufwand für die Verhandlungen 
mit den Besitzern der Parzellen, die 
für Aufwertungen vorgesehen sind. 
Viele weitere Personen haben in ir-
gendeiner Form ebenfalls Anspruch 
an die Flächen. Während im Land-
wirtschaftsgebiet oft wenige Gesprä-
che mit dem Bewirtschafter und al-
lenfalls der Eigentümerschaft aus- 
reichen, sind in der Siedlung, speziell 
auf öffentlichen Flächen, häufig viele 
Akteure involviert. Dann benötigen 

die Verhandlungen auch für kleine 
Gebiete viel Zeit und sind manchmal 
aufreibend.

Die Hälfte der Bauern ist dabei
Trotz der Schwierigkeiten: Pro-

jektleiter Rolf Maurer ist begeistert, 
was in der Region möglich wurde. 
«Über 20 Prozent der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche werden heute als 
Biodiversitätsförderfläche bewirt-
schaftet», erzählt er. «Rund die Hälfte 
der Bauern in der Region realisierte 
zusammen mit dem Naturnetz Pfan-
nenstil Aufwertungsprojekte.» Der 
Erfolg kann sich sehen lassen: Auf ei-
ner Gesamtfläche von rund 100 km2 
ist ein Lebensnetz für die Natur ent-
standen. Die vielen Naturperlen sind 
über die ganze Region verteilt und 
bedeuten einen Gewinn für Mensch 
und Natur. 

Ein Highlight ist das Moor-Rena-
turierungsprojekt Guldenen. Hier 
wurde auf einer Fläche von rund 6 ha 
drainiertes Landwirtschaftsland er-
folgreich in eine artenreiche Feucht-
gebietslandschaft verwandelt. «Ge-
samtschweizerisch ist dies eines der 
grössten Renaturierungsprojekte auf 
Privatland», sagt Rolf Maurer. «Die 
Natur und die Erholungssuchenden 
profitieren gleichermassen davon». 

Auf der Suche nach neuen geeig-
neten Flächen für Aufwertungen 
geht man pragmatisch vor. Einerseits 
sucht das Naturnetz Pfannenstil nach 
Lücken in der Vernetzung und geht 

die betroffenen Bewirtschafterinnen 
und Bewirtschafter direkt an. Ande-
rerseits wird versucht, alle Anfragen 
von Eigentümern und Bewirtschaf-

tern in Projekte umzuwandeln, falls 
sie in Fördergebieten liegen.

Im Richtplan verankert
Nach vielen Jahren Erfahrung in 

der regionalen ökologischen Vernet-
zung konnte sich das Naturnetz auch 
in die Überarbeitung des regionalen 
Richtplans einbringen, der 2019 fest-
gesetzt wurde. Dabei ist es gelungen, 
einige wichtige Punkte behördenver-
bindlich zu verankern. So sind die 
Gemeinden seither verpflichtet, auf 
gemeindeeigenen Grundstücken die 
Biodiversität zu fördern. Sie müssen 

Links: So sieht der aufge-
wertete Friedhof Stäfa 
heute aus; noch 2014 war 
hier eine monotone 
Rasenfläche. 

Unten: In der Guldenen 
wurden 6 ha ehemals drai-
niertes Landwirtschafts-
land in eine artenreiche 
Feuchtgebietslandschaft 
verwandelt.   

«Das Naturnetz ist aus der Region 
nicht mehr wegzudenken.»
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zudem siedlungsökologisch hochwer-
tig gestaltete, attraktive Freiräume 
und Siedlungsränder planen und un-
terhalten. Und: Sie müssen die Regi-
on bei den konzeptionellen Arbeiten 
an regional bedeutsamen Land-
schaftsprojekten unterstützen.

Eine Vernetzung über mehrere 
Gemeinden hinaus zu planen, ist aus 
vielen Gründen sinnvoll. Einerseits 
macht die Ausbreitung von Tieren 
und Pflanzen an der Gemeindegren-
ze nicht halt. Andererseits lassen sich 
damit Synergien nutzen. So ermög-
licht ein regionales Projekt auch klei-
nen Gemeinden, sich eine Beratung 
durch Fachleute zu leisten. Passive 
Gemeinden werden von der Region 

mitgezogen. Und nicht zuletzt ist die 
externe Finanzierung grösserer Pro-
jekte durch Kanton und Stiftungen 
als Region viel einfacher zu organi-
sieren. 

Geheimnisse des Erfolges
Die Zürcher Planungsgruppe 

Pfannenstil ist eine ideale Träger-
schaft für das Naturnetz. Als Zweck-
verband der Gemeinden ist sie poli-
tisch gut verankert und funktioniert 
auf regionaler Basis. 

Für den anhaltenden Erfolg eines 
solchen Projekts sind Stabilität und 
Langfristigkeit wichtige Faktoren. 
Das Naturnetz profitiert von einem 
breit abgestützten Projektteam und 
einem langjährigen Mandat ans glei-
che Beratungsbüro. Dadurch sind die 
Bezugspersonen seit Jahren die glei-
chen; Landwirte und Personen auf 
den Gemeindeverwaltungen konnten 
ein Vertrauensverhältnis mit ihnen 
aufbauen. Die Zusammenarbeit mit 
den Gemeinden ist essenziell. Das Na-
turnetz steht deshalb mit ihnen in 
stetigem, regem Austausch und berät 
sie in ökologischen Fragen und bei 
der Umsetzung von Projekten. Dabei 
wird stets darauf geachtet, dass die 
Vorbildfunktion der Gemeinde ge-
genüber ihren Einwohnerinnen und 
Einwohnern gestärkt wird. 

Wichtige Weiterbildungen
Zudem organisiert das Naturnetz 

Weiterbildungen für den Strassen-
dienst, für Unterhaltsverantwortli-
che und Gärtner, damit diese die Ge-
meindeflächen möglichst ökologisch 
anlegen und pflegen können. Die Ge-
meindeverwaltungen erhalten zur 
Unterstützung der Biodiversitätsför-
derung einen Online-Werkzeugkas-
ten mit Merkblättern und Hilfsmit-
teln. Diese Instrumente wurden an 
einem Workshop vorgestellt und mit 
den Mitarbeitenden der Verwaltung 
gemeinsam weiterentwickelt. 

Der Einbezug, die Information 
und die Sensibilisierung der Bevölke-
rung sind vor allem beim Natur-
schutz im Siedlungsraum wesentlich. 
Die Einwohnerinnen und Einwohner 
sind aufgerufen, sich aktiv zu beteili-
gen, beispielsweise an einem lokalen 

Oben: Der aufgewertete 
Weiher Brunegg bei 

Hombrechtikon.

Mitte: Die neu gestalteten 
Tafeln informieren  

Besucherinnen und 
Besucher über die  

Natur vor Ort. 

Rechts: Auch im  
Siedlungsraum – hier 

beim Spital Zollikerberg – 
ist das Naturnetz  
Pfannenstil aktiv. 
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Arbeitseinsatz, mit der Meldung von Wildtierbeobachtun-
gen im Internet oder mit der ökologischen Umgestaltung 
des eigenen Gartens. Jedes Jahr findet die Exkursionsreihe 
«Natur pur vor der Haustür» mit 12 Spaziergängen im Sied-
lungsraum statt, und an Marktständen ist gratis einheimi-
sches Pflanzgut erhältlich. Erholungssuchende erfahren 
auf Infotafeln Wissenswertes über die Ziele und die getrof-
fenen Massnahmen bereits realisierter Projekte. 

Finanzierung breit abgestützt
Seit der Gründung des Naturnetzes Pfannenstil über-

nimmt die Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil die Basis-
finanzierung von jährlich 70 000 Franken. Die Gemeinden 
stellen darüber hinaus je einen Beitrag von jährlich rund 
20 000 Franken für die Planung und Realisierung von Pro-
jekten zur Verfügung. Der Kanton Zürich und verschiede-
ne Stiftungen und Fonds finanzieren den Rest des durch-
schnittlichen Jahresbudgets von rund 750 000 Franken. 

«Man ist versucht zu glauben, dass ein solches Projekt 
nur in reichen Gemeinden wie an der Goldküste möglich 
ist», gibt Rolf Maurer zu bedenken. «Doch Ausgaben von 
jährlich durchschnittlich rund 25 000 Franken sollten für 
viele Gemeinden in der Schweiz keine entscheidende Hür-
de sein, sich stärker für die Biodiversitätsförderung zu en-
gagieren.» Zudem würden durch die Projektmittel zusätz-
liche Finanzen generiert. «Allein an Direktzahlungs- 
beiträgen, die dank Unterstützung und Beratung durch 
das Naturnetz ausgelöst werden, fliessen Gelder in der 
Höhe von jährlich über 1,5 Millionen Franken in die Regi-
on zurück», so der Projektleiter.

Wenn man Rolf Maurer fragt, ob denn dem Naturnetz 
die Arbeit bei so viel Erfolgsmeldungen nicht ausgehe, ver-
neint er klar. In der Landwirtschaft brauche es eine weite-
re Verbesserung der Qualität der Biodiversitätsförder
flächen. Und die Agrarpolitik 2022+ fordere regionale 
Strukturen zur Planung und Umsetzung der ökologischen 
Vernetzung resp. der ökologischen Infrastruktur. «Da sind 
wir mit dem Naturnetz Pfannenstil gut aufgestellt, auch 
wenn wir zum jetzigen Zeitpunkt nicht genau wissen, was 
auf uns zukommt», so Maurer. Darum könne man sich 
noch lange nicht auf den Lorbeeren ausruhen. «Auch bei 
der Sensibilisierung der Bevölkerung für die Biodiversität 
speziell im Siedlungsraum bleibt noch viel zu tun», be-
merkt Maurer – und lässt seinen Blick über den neu ge-
schaffenen Weiher in der Grube Halden in Egg schweifen.

Diana Marti koordiniert die Siedlungsökologie im Naturnetz Pfan-
nenstil (NNP) und ist Kontaktperson zu den BirdLife-Sektionen. 
Christian Wiskemann ist Fachberater des NNP. Beide arbeiten 
beim Beratungsbüro Quadra GmbH in Zürich.

Internet: www.naturnetz-pfannenstil.ch


